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Allgemeiner Bericht
über die Gartenftadtbewegung.





Die deut]*d)e Gartenftadtbewegung.

Die gewaltige Entwicklung der üecbnik im legten Jahrhundert hatte
eine völlige Umgeftaltung des wirtfcbaftlicben Lebens und eine neue
Verteilung der Bevölkerung über das Land zur Folge. Die indu-

ftrielle Entwicklung Deutfcblands kam in erfter Linie den Städten zugute.
Unbedeutende Orte wurden zu induftriellen 3entren. Die 3 a bl der großen
Städte von mebr als 100000 Einwohnern wuchs von 5 im Jahre 1851 auf
48 im Jahre 1910.

Diefe oft überbaftete Entwicklung der Städte fiel in eine 3eit, in der
man glaubte, alles dem freien Spiel der Kräfte überlaffen zu können. So kam
es, daß nicht die planvolle Fürforge der zur ttlabrung der öffentlichen Inter-
effen berufenen ftädtifcben und ftaatlicben Behörden den neu entftandenen
Städten und Stadtteilen das Gepräge gab, fondern das kurzficbtige Erwerbs-
intereffe der Bauunternehmer und Spekulanten. Der Bodenpreis wurde zu
einer F)öbe hinaufgetrieben, die das (Höhnen ungebührlich verteuert und die
von den Vertretern der Fjygiene geforderte weiträumige Bauweife in den
meiften Städten erfcbwert oder ganz ausfcbließt. Immer weitere Bevölkerungs-
fcbicbten werden in Mietskafernen zufammengepfercbt. Die in den Städten
vorhandenen Gärten werden verdrängt und die Bewohner immer mehr von
der Natur losgelöft.

Gegen diefe Mißftände wandte (ich fcbon in den fünfziger Jahren die
in Form von Baugenoffenfcbaften organisierte Selbftbilfe. Größere Fort-
fcbritte machte diefe Bewegung erft, feitdem das Genoffenfcbaftsgefelj vom
Jahre 1889 die Bildung von Genoffenfcbaften mit befchränkter Fjaftung er¬
möglichte und die Landesverficberungsanftalten ihre reichen Mittel für den
Bau von Ärbeiterbäufern zur Verfügung ftellten. Im allgemeinen wurden
die Baugenoffenfcbaften zu dem ausgefprocbenen 3wecke gegründet, einem
zeitweilig befonders ftark empfundenen Hlohnungsmangel durch den Bau
neuer tüobnungen abzuhelfen. Man baute hier und da in der Stadt mehrere
Fjäufer, wie gerade das Bedürfnis gegeben febien und ein geeigneter Bau¬
plan zur Verfügung ftand. Die parke Abwärtsbewegung der ftädtifcben
Bodenpreife zwang pe dabei mehr und mehr, der allgemeinen Entwickelung
folgend, durch vielgefcboffige Bauten den Boden inten)lv auszunütjen. Es gelang
dadurch zwar, die vorhandenen Mängel zu mildern, aber man beachtete
nicht, daß diefe Mängel doch nur die Folgeerfcbeinungen eines grundfäfelicb
verfehlten Syftems der ttlobnungserftellung und Stadterweiterung bilden.
Die Baugenoffenfcbaften haben zwar für kaufende Mitglieder durch beffere
Grundrißgeftaltung und beffere teebnifche und künftlerifche Durchbildung der
Räume fo gute ttlobnungen gefebaffen, als das auf dem verteuerten ftädti-
fdjen Boden möglich war, und haben dadurch auch auf die private Bau-
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tätigkeit befruchtend eingewirkt. Der allgemeinen Verfchlechterung unferer
ftädtifcben (Hohnform, dem Vordringen der Mietskaferne, die zur Verenge¬
rung des (Hohnraumes noch die des äußeren Lebensraumes hinzufügte,
konnten die Baugenoffenfchaften keinen ernften (Uiderftand entgegenfetjen,
da pe pch bis vor kurzem zumeift damit begnügten, auf dem durch diefe
Entwickelung verteuerten Boden ihre ßäufer zu erftellen.

lüenn wir für weite Bevölkerungskreife, auch für die Minderbemittelten,
muftergiltige (Hobnungsverbältniffe, alfo Kleinhäufer mit Gärten, fcbaffen
wollen, fo muffen wir uns auf billigem Gelände anjledeln, wie es nicht mehr
im Innern der begehenden Städte, fondern nur noch in den Äußengebieten
und auf dem flachen Lande zu finden ift. Diefe Ueberpedlung in nod) un-
erfchloffene und deshalb preiswerte Äußengebiete ift dem Einzelnen, befon-
ders dem Minderbemittelten, deshalb unmöglich, weil er auf eine gute und
billige Verbindung mit feiner Arbeitskarte angewiefen ift, weil er auf den
wirtfchaftlichen und fozialen 3 u rammenr) an g m ^ der übrigen Bürgerfchaft
nur ungern verzichtet und auch den gewohnten ftädtifcben Komfort, Gas-,
(Hafferleitung und dergl. nicht miffen will.

(Hollen wir diefe Bedürfniffe auch hl den Äußengebieten befriedigen,
fo muffen wir pe organifieren. Sofern Staat und Gemeinde als die be¬
rufenen Vertreter der öffentlichen Intereffen hier nicht eingreifen, wird wie
auf anderen Gebieten die private Initiative der Pionier des Fortfehritts fein
muffen. (Hir werden alfo gemeinnützige Gefellfcbaften oder Genoffenfchaften
gründen muffen, die allein oder mit ünterftü^ung von Staat und Gemeinde
das für die Änfiedlung erforderliche Gelände im großen Maßftabe und zu
billigem Preife zufammen kaufen und unter Berückpchtigung der Verkehrs¬
und CHobnungsbedürfniffeder künftigen Änfiedler nach einem technifcb und
künftlerifch muftergiltigen Bebauungsplan erfcbließen. Durch eine fcharfe
Bauordnung werden wir dann der übermäßigen baulichen Ausnutzung des
Bodens entgegenwirken und die Clleiträumigkeit der Bebauung für alle
3eiten fkherftellen.

Durch die baupolizeiliche Feftlegung der Clleiträumigkeit ift jedoch noch
keine Gewähr dafür gegeben, daß diefer Vorzug dauernd auch den Minder¬
bemittelten zugute kommt. In unfern modernen Villenorten feben wir, wie
grade diefe baupolizeilichen Befcbränkungen dadurch, daß pe eine bevor¬
zugte Cllobnlage fcbaffen, vielfach zur Verteuerung des Bodens und damit
auch des Cllohnens beitragen.

Wollen wir die Vorteile weiträumiger Bauweife auf billigem Gelände
auch für die 80—90 pCt. der Bevölkerung, die auf Kleinwohnungen ange¬
wiefen ift, dauernd ficherfteilen, fo muffen wir alle uns zu Gebote flehen¬
den Mittel anwenden, um die fpekulative Verteuerung der Boden- und
Wohnungspreife auszufchließen und um den Wertzuwachs, den das bisher
[andwirtfehaftlich benützte Gelände durch die Änfiedlung erfährt, der Ge-
famtheit der Änfiedler zugute kommen zu laffen, nicht aber einigen zu¬
fälligen Bodenbefitzern und Spekulanten.



Die widbtigften diefer Rechtsmittel find: das Erbbaurecbt (d. i. das
vererblicbe und veräußerliche Recht, auf gepachtetem Boden ein Fjaus zu er¬
richten); ferner das ttliederkaufsrecbt (zum urfprünglicben Preife, abzüglich
der Äbnutjung und zuzüglich etwaiger baulicher Verbefferungen), vor allem
.aber der genoffenfcbaftlicbe (oder kommunale) F)aus- und Grundbefitj (Abgabe
von r)aus und Garten nur in Miete oder Erbmiete).

Diefer cüertzuwacbs gibt zugleich dem entftebenden Gemeinwefen die
Mittel, um Allen zugängliche Einrichtungen zur Bildung von Körper und
Geift zu fcbaffen: Spiel- und Sportplätje, ttlaffer- und Luftbäder, Kinder¬
gärten, Volkshäufer, Bibliotheken, Lefeballen und dergl.

Hlle diefe Forderungen find ftückweife von Gemeinden und Bau-
genoffenfchaften, von Induftriellen und Cerraingefellfcbaften verwirklicht
worden. Aber erft aus ihrer planvollen 3 u rarnrnGn f a ITun 9 erwuchs die voll-
ftändig neue Siedlungsform der Gartenftadt.

Man verfteht alfo unter einer Gartenftadt oder einer Gartenvorftadt
nicht eine beliebige Stadt oder Vorftadt mit ein paar Gärten in ihren Mauern.
Sie hat auch nichts zu tun mit den Villenkolonien, die findige Terrain-
fpekulanten mit dem Namen „Gartenftädte" fchmücken, um die öffentliche
Meinung für ihre nichts weniger als gemeinnützigen Gründungen zu ge¬
winnen. Eine Gartenftadt ift eine planmäßig geftaltete Siedlung auf wohl¬
feilem Gelände, das dauernd im Obereigentum der Gemeinfchaft (Staat,
Gemeinde, Genoffenfchaft und dergleichen) erhalten wird, derart, daß jede
Spekulation mit dem Grund und Boden für immer ausgefchloffen und der
Wertzuwachs der Gemeinfchaft gefiebert bleibt. Diefe foziale und wirtfehaft-
liche Grundlage bringt und erhält der neu entftehenden Stadt auch den
Garten — felbft für den Minderbemittelten —, macht fie zur „Gartenftadt".

In foleben Gartenftädten führt die gemeinfame Arbeit an großen wirt¬
schaftlichen und kulturellen 3ielen die Menfcben zu befferem gegenfeitigen
Kennen und Verfteben., Jle weckt das uns verloren gegangene Gefühl dafür,
daß nicht der gegenfeitige Kampf, fondern die gegenfeitige ßilfe für die
rjöherentwickelung der Menfcbbeit ausfcblaggebend ift. Erft wenn diefes
Gefühl in weiten Bevölkerungfcbicbten lebendig geworden ift, werden die
zabllofen Kräfte, die fieb heute noch im gegenfeitigen Kampfe aufreiben
muffen, für aufbauende Arbeit frei werden.

cüas hat die deutfebe Gartenftadtbewegung erreicht?

Die Anfänge der deutfeben Gartenftadtbewegung flehen im engften 3u-
fammenhang mit der englifcben. 3war hat bereits im Jahre 1896 ein
Deutfcber, Ubeodor Fritfcb, die 3iele der deutfeben Gartenftadtbewegung
großenteils gezeichnet; aber erft das zwei Jahre fpäter erfebienene Buch
des Engländers E. Fjoward „Gartenftädte in Sicht" fliehe Schriftenverzeichnis
auf der legten Seite!) gab den Änftoß für die Gartenftadtbewegung. Bald
nach dem Erfcbeinen des Buches wurde die Englifcbe Gartenftadt-Gefellfcbafl
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(Garden City Association) gegründet, die fchon nach kurzer Propagandazeit
an die Verwirklichung ihrer 3'ie\e herantreten konnte.

Die erfte englifcbe Gartenftadt Letcbwortb zählt nach (edjsjärjriger Bau¬
zeit bereits rund 9000 Einwohner, 100 Läden und 30 Fabriken. Die ttlert-
fteigerung des Bodens betrug trotj der auch jetjt noch außerordentlich nie¬
drigen Bauplatjpreife fchon nach 6 Jahren rund 2V 2 Millionen Mark. In der

Entwurf für eine Gartenftadt von Architekt J. Göttel-HIeintjeim.
(Siebe aud) nebenfteljenden Grundriß.)

Gartenftadt rjampftead bei London find in kaum vierjähriger Bautätigkeit
über 900 F)äufer errichtet außer zahlreichen Inftituten und öffentlichen Ge¬
bäuden, und es wohnen fchon über 5000 Angehörige aller Bevölkerungs-
febiebten in diefer herrlichen Siedlung. Im ganzen gibt es zurzeit in Eng¬
land 14 Gartenftadtgenoffenfcbaften, die in einer großen 3entralgenoffenfcbaft:
Copartnersbip Cenants Ltd. zufammengefcbloffen find. Diefe nur wenige
Jahre alten Genoffenfcbaften hatten bis zum Jahre 1910 fchon rund 16 Milli¬
onen Mark für den Bau von Kleinwohnungen aufgebracht! Hucb die



großen Hoffnungen auf ei ne Erneuerung des fozialen und kulturellen Lebens,
die man an die Gründung diefer Siedlungen geknüpft rjat, rjaben p<±> in
England als durchaus berechtigt erwiefen. Die Gartenftadtbewegung ift hier
eine Volksbewegung geworden und wird mehr und mehr eine Macht im
öffentlichen Leben, (üeber die englifche Gartenftadtbewegung berichtet
ausführlich unfer Reifewerk „Aus englifchen Gartenftädten". Siebe Schriften¬
verzeichnis auf der legten Seite.)
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Diefe englifchen Erfolge haben die Äufmerkfamkeit der meiften Kultur¬
völker auf |ich gelenkt. In Rußland und Polen, in Belgien und Frankreich,
in Schweden, in der Schweiz und in Italien, in Amerika und vor allem auch
in Deutfchland find Gefellfchaften und Genoffenfchaften entftanden, die pch
die Verbreitung und Verwirklichung des Gartenftadtgedankens zur Aufgabe
machen.

Ueber die Entwicklung der deutfchen Gartenftadtbewegung
foll nachgebend das wichtigfte Catfachenmaterial zufammengetragen werden.

Der Cräger des Gartenftadtgedankens ift die „Deutfche Gartenftadt-
Gefellfchaft E. V", die im September 1902 in Berlin von einem kleinen
Kreife fozialinterefjierter Männer und Frauen auf Grund der Anregungen
gegründet wurde, die der Kaufmann Krebs aus England mitbrachte.
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Der junge Verein ging von dem richtigen Geßchtspunkte aus, daß zunächft
einmal der Gartenftadtgedanke auf Grund der anders gearteten deutfehen
Verbältniffe ftudiert und das Intereffe daran in weite Kreife getragen werden
muffe, bevor an eine Verwirklichung zu denken fei. Es erfebien zunächft
ein kleines Flugblatt von dem Schriftfteller ßeinrich ßart, bald darauf eine
Flugfchrift von Bernhard Kampffmeyer, dem gegenwärtigen Vorfanden der
Gefellfchaft, die im Hnfcbluß an eine ausführliche (Iliedergabe des ßoward-
fd)en Buches, Vorfcbläge für die Errichtung von deutfehen Gartenftädten
machte. Das Intereffe der Oeffentlichkeit fud}te man gleich anfangs durd>
eine kleine 3 ß it un gskorrefpondenz zu wecken, die zugleich als „Vereins¬
mitteilungen" an die Mitglieder verfandt wurde. Die Mittel des Vereins
waren damals fo gering, daß diefe Mitteilungen nicht einmal gedruckt werden
konnten, fondern von einigen Mitgliedern in den freien Äbendftunden bekto-
graphifch vervielfältigt werden mußten. Nur ganz langfam ging es vorwärts.
Allmählich konnte eine Reibe von Schriften herausgegeben werden, die die
verfchiedenen Seiten des vielgeftaltigen Gartenftadtproblems bebandelten.
(Vergl. das Schriftenverzeichnis auf der legten Seite.)

Auf dem Frankfurter fflohnungskongreß im Jaljre 1904 trat die
Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfchaft ftärker an die Oeffentlichkeit. Sie ver¬
öffentlichte damals die „Chefen zur (Hohn- und Hnßedlungsfrage" und fand
auch damals in den Kreifen der Volkswirtfchaftler mehr Beachtung. Immer¬
bin zählte der Verein im Spätjabr 1905, alfo nach dreijähriger Arbeit, in
ganz Deutfcbland erft 200 Mitglieder.

Von diefem Jahre ab ging es rafcher vorwärts. Es gelang dem
Schreiber diefer 3eilen> in Karlsruhe weite Kreife für die Gründung einer
Gartenvorftadt zu intereffieren. Die neu gegründete Ortsgruppe zählte
alsbald rund 150 Mitglieder, und im März 1906 konnte die erfte Gartenftadt-
genoffenfehaft, „Gartenftadt Karlsruhe", ins Leben treten. Hlie an anderer
Stelle (Seite 25) ausgeführt wird, wurde durch ungewöhnliche Schwierig¬
keiten der Beginn der Bautätigkeit lange Jahre hinaus verzögert. Aber diefe
Gründung bedeutet den Beginn der praktifchen Betätigung und wirkte günftig
audj auf die Erfolge der Propaganda ein.

Allerdings handelt es fich in Karlsruhe nur um eine Gartenvorftadt,
icht um eine politifch und wirtfchaftlich felbftändige Gartenftadt im Sinne

von rjoward, wie [ie in den Sa^ungen und den Veröffentlichungen der
Deutfehen Gartenftadt-Gefellfchaft bisher allein berückfichtigt worden war.
mährend bisher mehr das Problem einer ftädtifchen Innenkolonifation vor-
gefchwebt hatte, kam nunmehr die Bedeutung der Gartenftadtbewegung für
die planvolle Erweiterung der begehenden Städte zur Diskufjlon. Manche,
und zwar zum Ceil recht wertvolle Mitglieder, wollten von diefer
„Verwäfferung des Vereinsziels" wenig wijfen. HIäbrend der beiden
darauffolgenden Jahre gab es in den Jabresverfammlungen und in der
Vereinszeitfchrift über das Cbema „Gartenftadt und Gartenvorftadt" lebhafte
Äusfpracben. Die zahlreichen praktifchen Hufgaben, die der Deutfehen Garten-
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ftadt-Gefellfcbaft bei der Erweiterung unferer begebenden Städte geftellt
wurden, mußten jedoch, immer mehr dazu führen, daß der Schwerpunkt der
Vereinstätigkeit auf diefes Gebiet verlegt wurde. Die Gründung von
Gartenftädten im Sinne von Letchworth wurde damit nicht aufgegeben.
Cüir halten jlc nach wie vor für erftrebenswert und notwendig, befonders
überall da, wo durch die Verwertung von Cüafferkräften und Bodenfchäljen
oder durch die Anlage neuer Verkehrswege, von Kanälen und Bahnen
günftige Vorbedingungen für neue Siedlungen gegeben (Ind. Das folcber-
maßen geklärte Programm der Deutfcben Gartenftadt-Gefellfcbaft i|t in
aller Kürze im § 1 ihrer Sa1jungen ausgebrochen:

„Die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaft ift eine Propagandagefellfchaft.
Sie erblickt ihr Hauptziel in der Gewinnung des Volkes für die Be¬
gründung von Gartenftädten.

Eine Gartenftadt ift eine planmäßig geftaltete Siedlung auf wohl¬
feilem Gelände, das dauernd im Obereigentum der Gemeinfcbaft er¬
halten wird, derart, daß jede Spekulation mit dem Grund und Boden
dauernd unmöglich ift. Sie ift ein neuer Stadttypus, der eine durch¬
greifende ttlohnungsreform ermöglicht, für Induftrie und ßandwerk
wohlfeilere Produktionsbedingungen gewäbrleiftet und einen großen
Ceil feines Gebietes dauernd dem Garten- und Äckerbau fiebert.

Das Endziel einer fortfchreitenden Gartenftadtbewegung ift eine
Innenkolonifation, die durch planmäßiges Begründen von Gartenftädten
eine Dezentralifation der Induftrie und damit eine gleichmäßigere Ver¬
teilung des Gewerbelebens über das Land anftrebt. Solche Siedlungen
werden das ftädtifcbe Leben gefünder und vielfeitiger geftalten und der
fich angliedernden Landwirtfcbaft die Kulturwerte und das technifche
Rüftzeug der Stadt, fowie die Vorteile des direkten Äbfatjes vermitteln.
Die Gefellfcbaft ift bemüht, derartige Siedlungen durch befondere
Gründungsgefellfcbaften ins Leben zu rufen, öffentliche Körperfcbaften
für die Verwirklichung ihrer 3iele zu gewinnen, fowie alle Beftrebungen
mit verwandten 3ielen zu fördern. Dazu gehört vor allem die Be¬
gründung von ülohnfiedlungen, Gartenvorftädten, Induftriekolonien und
die Erweiterung begebender Städte im Sinne der Gartenftadt."

Das als Flugblatt veröffentlichte „Programm" der Deutfcben Garten¬
ftadt-Gefellfcbaft führt dazu noch erläuternd aus:

„Die Gefellfcbaft |Ieht in der privaten Initiative den Pionier des allge¬
meinen Fortschritts, der wirtfchaftlicbe und foziale Neubildungen zu fcbaffen
vermag und den üatfacbenbeweis für die Möglichkeit ihrer allgemeineren
Verwirklichung durch öffentliche Körperfcbaften liefert.

Dies gilt auch auf dem Gebiete der großftädtifcben Dezentralifation
und der Änfiedlungsfrage.

Die Gefellfcbaft betont daher das praktifcbe Änjiedlungsexperiment in
den in § 1 bezeichneten Formen als wicbtigftes 3iel ihrer Tätigkeit. Sie ift
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auch bereit, an anderen Beftrebungen privater Initiative, die ähnliche 3Me
verfolgen, mitzuarbeiten. Die Gefellfcbaft ift überzeugt, daß die Errungen-
fchaften der Privatinitiative nur begrenzten Kreifen zugute kommen,
während gefeljgeberifche Maßregeln (ftaatlicber oder kommunaler Art)
breiteren Volksfchichten — wenn auch weniger fcbnell und durchgreifend
— zu nu^en geeignet jind. Die Gefellfcbaft ift daher beftrebt, mit
Organifationen, die gefetdicbe Reformen erjtreben, fowie öffentlichen
Körperfobaften in der Richtung einer Änßedlungs- und (Ilobnungsreform
zufammen zu arbeiten".

Der erfte große praktifcbe Erfolg der Gartenftadtbewegung in Deutfcbland
war die Gründung der Gartenftadt Fjellerau bei Dresden durch den Inhaber
der Deutfcben ttlerkftätten für ßandwerkskunft, Karl Schmidt, im Jahre 1906.
(Näheres |iebe Seite 17.) 3u den vielen ßinderniffen, die dem unternehmen
im (Hege entgegenftanden, gehörte vor allem der Mangel an einer guten
Verbindung mit dem nahen Dresden. In Anerkennung der Bedeutung der
geplanten Gartenftadt beantragte und erreichte die fachliche Regierung bei
der Kammer die Bewilligung der Mittel für die Verlängerung der elektrifcben
Bahn bis Fjellerau.

Im gleichen Jahre 1906 traf der'Ällgemeine ttlobnungs- Bauverein in
Königsberg i. Pr. die Vorbereitungen für die Gartenvorftadt R a t s b o f. (Näh-
|iebe Seite 31.) Bereits im darauffolgenden Jahre konnte er mit der Bau¬
tätigkeit beginnen.

Diefe erften praktifcben Erfolge waren naturgemäß die befte Unterftütjung
für die ülerbekraft des Gartenftadtgedankens. In einer Reihe wichtiger
Veranftaltungen wurde er, der noch vor kurzem von den Meiften als die
Utopie unpraktifcber Idealiften belächelt oder verlacht worden war, in aus¬
führlichen Vorträgen behandelt: fo in der Jabresverfammlung des Deutfcben
Vereins für Gartenkunft, Nürnberg 1906, von F)ans Kampffmeyer; auf der
Cagung des Rbeinifcben Vereins für öffentliche Gesundheitspflege, Bergifch-
Gladbach 1907, von Fjans Kampffmeyer; auf dem internationalen (Hobnungs-
kongreß London von ßoward und Ä. (Xlilliams; auf der Cagung des
Deutfcben Vereins für öffentliche Gesundheitspflege, Bremen 1907, von Prof.
C. J. Fudjs; auf der Cagung des Deutfcben Vereins für Volkshygiene, Berlin 1907,
von Ob.-Med.-Rat Prof. Dr. M. v. Gruber; auf dem internationalen Kongreß für
foziale Fjygiene und Demographie, Berlin 1907, von ßans Kampffmeyer; auf
dem braunfcbweigifcben Städtetag 1910 durch Stadtdirektor Floto; auf dem
[cbleswig-bolfteinifcben Städtetag" durch Stadtbaurat Junglöw; auf dem
VII. deutfcben Äbftinententag, Augsburg 1910, durch Dr. Fj. Kampffmeyer
u. a. m. Auch bei andern größeren KongrefTen kamen unfere Vertreter zu
(Horte, worauf teilweife wichtige Refolutionen gefaßt wurden: fo auf dem
internationalen (Hohnungskongreß zu (Hien 1910, dem internationalen Ge-
noffenfcbaftskongreß zu ßamburg 1910, dem II. deutfcben (Hohnungskongreß
zu Leipzig 1911.
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Von den zahlreichen Refolutionen, die zugunften der Gartenftadt-
bewegung gefaßt wurden, möge hier nur die wiedergegeben werden, die
auf dem internationalen Kongreß für foziale Bygiene und Demographie, der von
über 5000 ßygienikern und Äerzten befucht war, gefaßt wurde. Sie lautet:

„Der Kongreß erblickt eine we[entliehe Förderung der Völksgefundheit
in einer durchgreifenden Klobnungs- und Bodenbep^reform. Er empfiehlt,
der Äusgeftaltung der begebenden Ortfcbaften, fowie der Begründung
neuer Siedlungen die 3iele der Gartenftadtbewegung zugrunde zu legen,
die in den verfebiedenen Kulturländern hygienifcb vorbildliche Änßed-
lungen gefchaffen hat oder zu febaffen bemüht ift."

Pappenbeim — GenofTenfchaftsbauten.Hrch. L0J5, Nürnberg.

Die waebfende Anerkennung, die der Deutschen Gartenftadt-Gefellfcbaft
gezollt wurde, zeigte pch. aud) im Änwacbfen der Mitgliederzahl. Neben
zahlreichen Einzelperfonen traten auch eine Reihe wichtiger Vereine und
Korporationen bei: Ärcbitektenvereine, Mietervereine, Arbeitervereine und
Gewerkfchaften, Beamtenvereine, Krankenkaffen und vor allem zahlreiche Städte.

Durch diefe mannigfachen Beratungen wurde wieder vor allem auch
die praktische Arbeit gefördert.

Der ßerbft 1908 brachte die Gründung der „Gartenftadt Nürnberg"
E. G. m. b. F). (vergl. Seite 36), deren Mitgliederzahl in Jahresfrift auf 1500
ftieg. Der Antrag der Genolfenfchaft an die Regierung, ihr billiges ftaatlicbes
Forftgelände zur Verfügung zu ftellen, fand eine wohlwollende Aufnahme
und führte zu [ehr intereffanten Verhandlungen in der bayerifeben Kammer



(vergl. S. 106), in denen fämtliche politifchen Parteien, auch drei Minifter ent¬
schieden für die 3iele der Gartenftadtbewegung eintraten. Die Nürnberger
GenoJJenfdjaft gab zugleid) zahlreichen anderen bayerischen Orten die
Anregung zu ähnlichem Vorgehen. So kamen in kurzer 3eit Baugenossen¬
schaften in Ansbach, r)of, Pappenbeim, Ka^wang, Scbwaig und
einigen anderen Orten Oberfrankens zuftande, die Sämtlich im Sinne der
Gartenftadtbewegung Kleinbäufer in Gärten für itjre Mitglieder febaffen
wollen und zum Ceil inzwifchen gefebaffen haben.

In Magdeburg wurde im Jabre 1908 von Arbeitern die Gartenftadt-
Kolonie „Reform" E. G. m. b. r). gegründet und kurz darauf vorwiegend von
Beamten die „Gartenftadt Hopfengarten". Beide Genoffenfcbaften konnten
nach tleberwindung vieler Schwierigkeiten an die Verwirklichung il)rer 3iele
berantreten. „ Hopfengarten" bat nach einjäbriger Bautätigkeit im März 1911
bereits 100 Einfamilienbäufer fertiggeftellt. (Vergl. S. 67—68.) „Reform"
hat ein günftiges Gelände gekauft und will noch in diefem Sommer die
Bautätigkeit beginnen.

Im Oktober 1909 wurde vom Hmtmann Chjel in Blankenburg a.d. Rubr
die Gartenftadtgenoffenfchaft r) ü 11 e n a u ins Leben gerufen, die fchon im erften
Jabre ihres Bestehens zur Bautätigkeit übergeben konnte. (Vergl. Seite 71.)

In Straßburg bat die Stadt durch billige Abgabe von Gelände und
üebernahme der Bürgschaft für die Hypotheken einer begebenden Bau-
genoffenfehaft den Bau der Gartenvorftadt Stockfeld ermöglicht, in der vom
Äuguft bis zum Dezember 1910 nicht weniger als 450 (Xlobnungen erbaut
wurden. (Näberes fiehe S. 56—60.)

In G ü ft r o w bat unfer Vorftandsmitglied Fabrikant Dettmann den Bau
einer muftergiltigen Arbeitersiedlung in Angriff genommen, die er in eine
gemeinnützige Stiftung umzuwandeln gedenkt. (Vergl. S. 50—53.)

Äud) die Gartenftadt N e u m ü n ft e r E. G. m. b. f). konnte bereits im
erften Jabre ihrer Bautätigkeit 50 Fjäufer errichten. (Näberes pebe S. 42—45.)

In Mannbeim wurde 1910 unter reger Beteiligung der Stadt, der
Induftriellen, der Beamten und Arbeiter die „Gartenvorftadt-GenoSfenSchaft
Mannbeim" gegründet, der die Stadt ein größeres, gün|tig gelegenes Gelände
unter Anrechnung eines Preifes von 1,— bis 1,50 M. für den qm in Erbbaurecht
gibt. Auch zu r Uebernabme der Bürgfchaft für die Hypotheken und fonftiger
Förderung bat fich die Stadt bereit erklärt. Der Bau So 11 womöglich noch
in diefem Jabre beginnen. (Vergl. S. 69—70.)

Gleichfalls in neuefter 3 ß it find Gartenftadt - GenoffenScbaften in
Ludwigsbafen, ttlandsbek (Näberes (lebe Seite 54), Hagen i. (XL,
Hamburg, (Xlürzburg, Liegnitj, München, Stuttgart, Mannbeim,
Berlin (Näberes fiebe S. 61—65), u. a. O. entftanden. In Baden-Baden,
Aachen, Göttingen, Bielefeld, Dortmund, Görlitj, Stettin,
Leipzig, Augsburg und zahlreichen anderen Orten wird die Gründung
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von Gartenvorftädten auf gemeinnütziger, genoffenfcbaftlicber Grundlage
vorbereitet.

Aus den bei der Gründung und Mitarbeit bei fo vielen Unternehmungen
im Laufe neunjähriger intenfiver Arbeit gefammelten Erfahrungen, bat [ich die
Deutfcbe Gartenftadtgefellfcbaft einen üeberblick und ein Rüftzeug gefebaffen,
die ße befähigen werden, auch in der F)ocbflut der in den näcbften
Jahren zu erwartenden Entwicklung mit fefter r)and den als recht erkannten
Kurs einzuhalten und den vielen Schwierigkeiten und r)inderni|Jen immer
ftärkere Kräfte entgegen zu ftellen. Im nachgebenden fei in kurzen
3ügen fkizziert, mit welchen Mitteln die D. G.-G. ihre 3i e I e
zu erreichen fuebt.

Cleber die vielfeitigen mit der Gartenftadtbewegung eng verknüpften
volkswirtfcbaftlicben,fozialen, innenkolonifatorifcben und ftädtebaulichen Prob¬
leme hat die D. G.-G. eine Anzahl wiffenfcbaftlicber und propa-
gandiftifeber Bücher und Schriften herausgegeben. (Siehe Schriften¬
verzeichnis auf der letzten Seite). Diefe Sammlung wird dauernd vervoll-
ftändigt. In Vorbereitung ift u. a. eine Schrift „Ratfcbläge für die Gründung
von Gartenftädten".

Eine monatliche üeberfiebt über die Entwicklung der Bewegung, über
praktifebe Erfahrungen und neue Formen der wirtfcbaftlicben und rechtlichen
Organifation und der Kapitalienbefcbaffung, über Erfahrungen und Fortfehritte
auf bauteebnifebem und ftädtebauliebem Gebiete u. a. m. gibt die z. 3t- in
einer Auflage von über 5000 erfebeinende Vereinszeitfcbrift „Garten-
ftadt". Der Beginn der Bautätigkeit in zahlreichen Genoffenfcbaften in der
legten 3eit erweitert auch die Aufgaben der 3eitfcbrift. Eine (Händige Abteilung
für Kleingartenbau und Kleintierzucht fowie über Kleinbausbau (ind in der
Äusgeftaltung. Allen Genoffenfcbaftsfragen widmet die 3eitfcbrift befondere
Beachtung, da (ie eine ihrer wiebtigften Aufgaben darin erblickt, genoffen-
fchaftlichen Geift in breiten Völkskreifen erwecken und ftärken zu helfen.
Die „Gartenftadt" ift das offizielle Organ der im „Verbände gemeinnütziger
Gartenftadtunternehmungen" zufammengefchloffenen Gartenftadtgenoffen-
febaften. Kleiter fucht die D. G.-G. auf die öffentliche Meinung durch eine
3eitungskorrefpondenz, fowie durch zahlreiche Vorträge in Vereinen
und öffentlichen Verfammlungen einzuwirken. Sie beptjt eine reichhaltige
Sammlung vorzüglicher L i cb t b i 1 d e r aus englifcben und deutfeben Garten-
fiedlungen, die gegen eine geringe Leihgebühr zu Vorträgen zur Verfügung
geftellt werden. Der Förderung unferer Begebungen dienende Ve r -
öffentlicbungen unterftütjt Jie gerne durch leihweife Ueberlaffung von
Klifchees. Alles direkt oder indirekt für die Förderung der Gartenftadtbewegung
wertvolle Material fammeln wir in unferem Gartenftadtarcbiv, das
allen interefjierten Perfonen gerne zur Verfügung geftellt wird. —

„ttlir können jetjt einen neuen tüeg der Städtegründung feben;
wenn wir ihn nicht einfdblagen, fo liegt es nur an den Menfcben, die
fich nidjt zu gemeinfamer Arbeit zufammenzufinden wiffen". Mit diefen
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einfachen (Horten bat E. Fjoward in feinem grundlegenden Buche einen
Angelpunkt des ganzen Problems treffend gekennzeichnet. Aber um die
Maffe der Menfcben aus iljrer repgnierten Stumpfheit aufzuwecken, pe
überhaupt zum Seben zu bringen, ift meift das gefprochene oder gefcbriebene
(Hort allein nicht ftark genug. r}ier halfen mit gutem Erfolg unfere (Hander-
ausft eilungen. Durch zablreiche Änpcbten, Grundriffe, Pläne und Modelle,
Bebauungspläne und ftatiftifdbes Material aus deutphen und ausländifchen
Gartenpedlungen zeigen pe in feljr anfcbaulicber (Heife, was phon erreicht
worden ip, da wo die Menfcben durch gegenfeitige Fjilfe ihre fcbwacben
Kräfte erhöht baben. Die Äuspellungen werden dauernd durch das neuefte
Material ergänzt und wurden fcbon in vielen größeren und kleineren Städten
mit gutem Erfolge gezeigt.

Noch beffer freilich ift es, wenn man die Menfcben in die (Hirklichkeit
felbft hineinführen kann, daß pe auch den warmen rjerzfcblag des neuen,
frifcher pulperenden Lebens fühlen können, wo pe nicht nur fcböne ßäufer
und Straßen und Städte fehen, fondern darinnen das, wofür wir doch legten
Endes dies alles bauen, gefunde, kraftvolle, lebensfrohe Menfcben. In Deutfcb-
land freilich waren die wenigen Gründungen noch nicht fo weit. Darum
entfchloffen wir uns, im Jahre 1909 eine lOtägige foziale Studienreife nach
England zu veranftalten. Ueber 200 Ferren und Damen, darunter Vertreter
verfcbiedener deutfcher Regierungen, zablreicher Städte und wichtiger
Vereine nabmen an diefem Hnphauungsunterricht teil. Die Reife, während
der wir in England über alle Erwartungen herzlich und gaftfrei auf¬
genommen wurden, machte die meiften der Ceilnebmer zu eifrigen Förderern
unferer Beftrebungen. Im Jahre 1910 wurden zwei kleinere Reife-
gefellfchaften durch die englifcben Gartenftädte geführt, und diefe Reifen
follen nun alljährlich wiederijolt werden. Für die im Juli 1911 pattpndende
Reife baben pch bereits eine ganze Änzabl Ceilnebmer, darunter befonders
viele ofpzielle Vertreter größerer Städte, angemeldet. Die Studien, die von den
iCeilnebmern der erften Reife gemacht wurden, haben wir in einem reich
11ufixierten (Herk unter dem Citel: „Aus englifcben Gartenpädten" beraus-
gegeben. (Siebe Schriftenverzeichnis auf der legten Seite!)

Im nächften Jahre werden wir die erfte Reife durch deutfcbe Garten¬
pedlungen machen können! Die Deutfcbe Gartenpadt-Gefellphaft peht jedoch
ibre Aufgabe nicht nur in der Anregung, fondern vor allem auch in der
Mitarbeit bei der praktifcben Äusfübrung ibrer 3iele. Diefer wicbtigpen
Arbeit wird pe mit der zunebmenden 3abl pchtbarer Erfolge ibre
Kräfte immer mehr zuwenden können So bat befonders im legten Jabre
unfere Beratungsftelle für [Induprieanfiedlung unter Leitung von
Prof. Franz (Cechnifcbe Fjocbfcbule, Charlottenburg) fepe Gepalt gewonnen.
Sie wurde fcbon von mebreren Kleinftädten in Fragen der Stadterweiterung,
der Anlage von Kraftzentralen, Eifenbabnanlagen, cüerkftätten u. a. in Hn-
fprucb genommen. Von der Beratungspelle werden Auskünfte und Gutachten
erteilt und Projekte ausgearbeitet. Von einem dort bearbeiteten, zurzeit in
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Ausführung begriffenen Stadterweiterungsplan für Stade geben die Ab¬
bildungen auf Seite 85 und 86 eine Vorftellung.

Alle teebnifeben, wirtfdpaftlicben und fozialen Vorbedingungen allein
aber genügen noch, nicht, um derart durchgreifende Neuerungen zu geftalten;

es muß noch ein fehöpferifebes, organifatorifd)es Element binzutreten. Dies
ift einer der ßaupigejichtspunkte für die Arbeit unfres General fekretariats
(Adolf Otto, Berlin-Sdhlacbtenfee). Er ift mit feinen reichen Erfahrungen
unfern Mitgliedern bei der Gründung von Ortsgruppen und Genoffenfcbaften
bebilflicb, z. B. durch Propaganda und Aufklärung, durch ßilfe bei der Aus¬
arbeitung der Satjungen (Mufterfatjungen); bei Verbandlungen mit den
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Behörden, bei der Kapitalbefchaffung, der ßeranzierjung tüchtiger Architekten
u. a. m. unfere beratende (Tätigkeit wurde auch mehrfach bereits von
Städten und ftaatlkhen Behörden beanfprucbt bei der Vorbereitung und
Begutachtung von Stadterweiterungsplänen, Bauordnungen, bei Befcbaffung
tüchtiger Kräfte für Städtebau und Architektur und all den vielgeftaltigen
genoffenfchaftlichen und ftädtifchen Siedlungsfragen, bei denen praktifd)e
Erfabrung und jabrelange intenpve Befchäftigung mit der Materie von un¬
gemeiner Bedeutung ift.

Im Änfchluß an das Generalfekretariat ift z. 3t- eine Bauberatungs-
ftelle für Kleinbausbau und ftädtebaulicbe Aufgaben in der Gartenftadt in
Äusgeftaltung.

Die Deutfd)e Gartenftadt-Gefellfcbaft darf voll ftolzer Freude auf die
Erfolge ü)rer neunjäbrigen mübfamen Arbeit zurückblicken. (Hir haben bei
allem unfern oft belächelten Optimismus und bei all' dem Vertrauen, das
wir in die 3 u kunft der Gartenftadtbewegung festen, noch vor wenig Jabren
nicht zu boffen gewagt, daß die ausgeftreuten Saatkörner fo rafcb und
kraftvoll keimen und fo viele Blüten und Früchte bringen würden. Nichts
liegt uns ferner, als diefe überrafcbenden Erfolge allein als unfer Verdienft
und das unferer zahlreichen treuen Mitarbeiter in Änfpruch zu nebmen.
Der Gartenftadtgedanke lag gleichfam in der Luft, und wir bitten das Glück,
unfere Arbeit und unfere Liebe einer Bewegung widmen zu dürfen, die
dem bewußten oder unbewußten Sebnen zabllofer Menfcben Erfüllung ver-
fpricbt. Aus diefer Erkenntnis fchöpfen wir aber aud) die Gewißheit, daß
diefe erften großen Erfolge nur den Anfang einer Entwickelung bilden, die
in einer völligen Umgeftaltung unferer gegenwärtigen feblerbaften Siedlungs¬
und ttlorjnweife ausmündet. Eine gewaltige Arbeit muß noch geleiftet
werden, wenn wir diefem 3iele näher kommen wollen. Jeder Monat, jeder
Cag bringt neue große Aufgaben, denen gegenwärtig weder unfere Arbeits¬
kraft noch unfere Geldmittel gewachfen find und fcbweren rjerzens haben
wir bei neugeplanten Unternehmungen des öfteren unfere Mitwirkung ver-
fagen oder doch einfcbränken muffen, ünfere Bewegung bat deshalb zahl¬
reiche neue Mitarbeiter und erheblich größere Geldmittel nötig, wenn nicht
unwiederbringliche Gelegenheiten ungenützt verloren gehen follen. Möge
deshalb jeder Lefer, dem die Verwirklichung des Gartenftadtgedankens am
rjerzen liegt, die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaft durch Mitarbeit, durch
Geldmittel und vor allem durch feine Mitgliedfcbaft unterftüljen. (Henn ein
jeder Lefer diefer Einladung Folge leiftet, fo boff en wir in einer zweiten
Auflage diefer Schrift von unvergleichlich größeren Erfolgen berichten zu
können, als wir es hier tun konnten.

Karlsruhe, im Juli 1911.
Dr. Hans Kampffmeyer.
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